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treib ung dieses Gesindels nicht zu erhoffen, zumal obendrein
die chinesischen Behörden, wie bereits verschiedentlich dar
gelegt, mit den Briganten in heimlichem Einvernehmen
stehen. James Scott hat also vollständig Recht, wenn er
die Pacifizirung des Kuang-Hen von der Zerstörung Mon
tags abhängig macht.

Die aufreibenden Arbeiten der Kommission rückten
immer langsamer von der Stelle, je mehr sich die Franzosen
auf die gänzliche Abtretung der Enklave an Tongking
steiften. Obgleich Tradition, Steuerrollen und die große
amtliche Geographie des „Himmlischen Reiches" zu Gunsten
Frankreichs sprachen, wollten die Vertreter des Pekinger-
Hofes durchaus nicht solche Cession gut heißen. Wochen
und Monate verstrichen, das Personal wechselte inzwischen
mit wenigen Ausnahmen auf beiden Seiten, es hieß sogar,
daß der berüchtigte Führer der Schwarzslaggen, Liu-Vinh-
Phuoc, mit seinen Banden einen Angriff auf Monkay plane,
und trotzdem blieb die Entscheidung aus. Endlich — in den
letzten Tagen des Juni ging den Franzosen die Meldung zu,
daß die Stadt Monkay sowohl, wie die Halbinsel Pak-lung
„a titre de rectification de frontiere“ den Chinesen belassen
würden, wohingegen die Gotow-Jnseln an Frankreich kämen.
Damit war der Abschluß herbeigeführt, allerdings ein für
die Republik nicht gerade günstiger; denn nun können die
Chinesen im Kriegsfälle mit Benutzung des Monkay-Flusses
in elf Tagen ein Heer nach Tongking werfen, während sie,
wenn Pak-lung den Franzosen gehörte, den Umweg um die
„Zehntausend Berge" nach Lang-son wählen müßten, was
einen Marsch von 37 Tagen erheischt.

Die Grenzkommission löste sich jetzt auf; ihre Arbeit
war gethan, ihre Mitglieder traten andere Posten an oder
suchten, wie Dr. Reis, in einem heilsameren Klima Er
holung, wo unser vielgenannter Gewährsmann die Muße
zur Aufzeichnung seiner anziehenden Erlebnisse und Beob
achtungen fand.

Damit wollen auch wir unsere Skizzen aus Tongking
für diesmal abbrechen; cs bietet sich vielleicht Gelegenheit,
später noch über diese und jene Frage, die französischen Ko
lonien Hinterindiens betreffend, im „Globus" zu berichten,
zumal wir über vieles stillschweigend hinweggehen mußten.
Den Schluß unserer Abhandlung werden bibliographische
Nachrichten machen, welche allen, die sich genauer mit dem
interessanten Delta-Lande des Schwarz-Weiß-Nothen Flusses
zu beschäftigen denken, als leitender Fingerzeig dienen sollen.
Die erste Bibliographie über Aunam und Tongking gab

1866 der Orientalist Barbié du Boccage heraus; sie be
griff die Zeit bis 1865 und wußte 470 Nummern zu ver
zeichnen. Der Fortsetzung dieser Arbeit für die Jahre bis
1883 unterzog sich Lemososs in der „Liste bibliographique
des travaux relatifs au Tonkin“, die mit der etwas
späteren „Bibliographie du Tonkin“ 1883 in dem Juli-
und Septemberheft von E. Drapeyron's „Bevue de Géo
graphie" erschienen ist. Als das neueste umfängliche Ver
zeichniß der auf Tongking, wie aus Indo-China überhaupt,
bezüglichen Schriften nennen wir die „Bibliographie de
l’Indo-Chine Orientale depuis 1880“, welche uns im
Vorjahre (1889) das „Bulletin de la 8oeiété des Études
Indo-Chinoises de Saigon“ gebracht hat. Dasselbe Bulle
tin besitzt außerdem zahlreiche, unser Gebiet betreffende
Spezialuntersuchungen, und ein gleiches gilt von der auch
in Saigon erscheinenden Zeitschrift „La Cochinchine
française. Excursions et reconnaissances", worin ein
Neis, Septans, Pavie, Maget, de Kergaradec und viele
andere die Ergebnisse ihrer Forschungen in Tongking ver
öffentlicht haben. Daneben sind int Laufe des letzten Jahres
die größeren Bücher von De Lanessan und I. Silvestre ans
Licht getreten, von denen besonders das erstere für ein
gehende Studien sehr zu empfehlen ist. — Unsere deutsche
geographische Literatur enthält über Tongking nur wenig;
wir erinnern an die „Uebersicht der französischen Unter
nehmungen in Hinter-Indien" aus Kettler's „Zeitschrift
für-wissenschaftliche Geographie“ 1883 und die zwei Jahre
darauf in demselben Organ gedruckte werthvolle „Hydro
graphie des östlichen Indo-Chinas" von W. Sievers H.
Auch brachte die „Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde
zu.Berlin" im Jahrgang 1883 einen Artikel von W. Koner
„Zur Karte von Tongking", der aber, wie die zugehörige
Karte, eine zum Theil veraltete Namenschreibung befolgt.
An jüngeren kartographischen Darstellungen Tongkings —
auch amtlichen — ist kein Mangel; rechnen wir hierzu noch
die Aufnahmen der Grenzkommissionen, wie die zahlreichen
Jtinerare der letzten Reisenden, so können wir mit Be
friedigung aussprechen, daß die tongkinesische terra incognita
bis auf etliche dunkle Punkte des Berglandes heute schon
erfreulich gelichtet ist.

0 Beide Arbeiten fehlen in der „Bibliographie de l’Indo-
Chine Orientale“ des „Bulletin de Saigon“, und ebenso ver
missen wir dort das Werk von I. G. Scott. Die anders
sprachigen Büchertitel sind übrigens in dieser Bibliographie
durchweg arg entstellt und verdruckt.
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Der Weinbau in Chile.

Nach einem Aufsatze von Hugo Kunz in den „Deutschen
Nachrichten von Valparaiso" hat der Weinbau in Chile sich
ill den letzten Jahren in bcdeutendenr Maßstabe etitwickelt,
und darf Chile heute als das erste amerikanische Weinland
bezeichnet werden. Die gegenwärtig mit Reben bepflanzte
Fläche beträgt 60 000 bis 70 000 ha und die Ernte ergab
schon 1^/z Mill. hl sin Deutschland etwa 5 Mill. hl, in
Kalifornien etwa Mill. hl). Trotzdem deckt die Pro
duktion bei weitem nicht den Bedarf, und im Jahre 1888
wurde noch für 682 000 Dollars Wein eingeführt (aus
Deutschland direkt für 60000 Dollars, aus Frankreich für
313 000 Dollars). Der Weinexport Chiles bezifferte sich
1888 nur auf 42 000 Dollars.

Vorwiegend sind es Reben aus Frankreich und vom
Rhein, die in Chile angebaut werden, und im ganzen giebt

es bereits mehr als 150 chilenische Weimnarken. Die be
deutendsten Pflanzungeit befinden sich in den Provinzen
Aconcagua, Santiago, O'Higgins und Conception; übrigens
ist der Weinstock aber über das ganze Land verbreitet, und
das für die betreffende Kultur geeignete Terrain ist ein sehr-
ausgedehntes.

Die besten Tafeltrauben gedeihen in den Flußthälern der
 Provinzen Atacama (Huasco) und Coquiinbo, wo die geplatzte
Beere einen dicken Honig herausschwitzt, welcher auf der
Frucht selbst krystallisirt. Auch die Traube von Huasco ist
berühmt und gelangt infolge ihres außerordentlichen Zucker
gehaltes als vorzügliche Tafelrosine (Pasas) in den Handel.

Die Weinrebe erreicht in Chile schneller als anderswo
das Maximmn der Produktion. Die erste Weinlese wird
nach dem vierten Blatt gehalten; auch hat die chilenische
Traube eine längere Dauer als in anderen Ländern. Jeder


